
Ein Buch erregt Aufsehen

Autor(en): W.G.

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Freidenker [1956-2007]

Band (Jahr): 50 (1967)

Heft 7

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-411514

PDF erstellt am: 22.07.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-411514


stehen bleiben. Der Offenbarungslehre

aller kirchlichen Dogmatik fällt
dieser Entscheid natürlich schwer;
nicht nur die biblische Schöpfungsgeschichte,

auch die Behauptung von
der Absolutheit der Christenlehre werden

durch die wissenschaftlich fixierte
Altersbestimmung der Menschheit
widerlegt. Was besagen schon zwei
Jahrtausende christlicher Geschichte

gegen 15—20 Millionen Jahre der
Menschen- und Religionsgeschichte
überhaupt? Der innere Zwang zur allgemein

zeitlich-historischen Relativie¬

rung auch der Kirchengeschichte und
der Kirchenlehre ist übermächtig.
Ueber kurz oder lang werden die
Kirchen auch in dieser Frage, wie in so
vielen andern Fragen vorher, den
Boden unter den Füssen verlieren, werden

durch gewagte Interpretationen
und Kompromisse zu retten suchen,
was von ihrer Lehre noch gerettet
werden kann — und werden schliesslich

doch besserer Einsicht gehorchen

und zugeben müssen, dass sie
sich, wie in so vielen anderen Fragen
auch, geirrt haben. Omikron

Ein Buch erregt Aufsehen

Unter dem sich nachträglich als nur zu

berechtigt erweisenden Titel «Wirbel
um ein Buch» hat unser Mitarbeiter
Eugen Pasquin in der Märznummer des
«Freidenkers» den Roman des Winter-
thurer Pfarrers Robert H. Oehninger
«Die Bestattung des Oskar Lieberherr»
besprochen. Seiner eigenen recht
negativen Meinung über das Buch hat er
loyalerweise Zitate aus anderen
Rezensionen gegenübergestellt, die sich
sehr positiv über den Roman äussern.
Dieser ist inzwischen Gegenstand von
Diskussionen in einem Zürcher
Kleintheater geworden, bewegt also wohl
mehr wegen seines ungewöhnlichen
Inhalts als wegen seiner eigentlichen
literarischen Qualitäten gewisse
intellektuelle Kreise. Das Buch ist
wahrscheinlich ein Erstlingswerk des
Verfassers, wofür seine geringe Erfahrung
in der literarischen Rückblendetechnik
spricht und auch Oehningers Neigung
zur Ueberbetonung des kolportagehaften

Elements bei der Entwicklung der
Fabel. Fraglos ist es ein Bekenntnisbuch,

das sich der Autor von der Seele
schreiben musste, und als solches ein

Protest gegen die Verquickung seines
kirchlichen Amts mit der faustdicken
Heuchelei unserer Gesellschaft, vor
allem ihrer kleinstädtischen und
dörflichen Milieus. Unser Rezensent, dem
ersichtlich das Kolportagemässige des
Romans nicht lag und wohl am
allerwenigsten die geradezu groteske
Schilderung einer weltlichen Abdankungsfeier,

hat es anscheinend nicht übers
Herz gebracht, den Roman bis zu
seinem bitteren Ende zu lesen. Und so ist
ihm eine Ungenauigkeit unterlaufen,
die bei dieser Gelegenheit
gerechtigkeitshalber gerne korrigiert sei.
Oehninger lässt seinen Romanhelden

schliesslich nicht wieder, wie unser
Rezensent annahm, ins Pfarramt
zurückkehren. Was aus ihm wird, bleibt
ungesagt, wenn er auch zunächst an
seiner weltlichen Journalistentätigkeit
festhält. Nach genauer Lektüre des
Buches fragen wir uns, ob sein Verfasser
wohl jemals einer weltlichen
Abdankungsfeier beigewohnt hat? Und des
weiteren: wie man ein derartiges Buch
schreiben und Pfarrer bleiben kann.
Vielleicht kann man das als empfindsamer

Mensch nur, wenn man sein
Bewusstsein gleichsam spaltet und Zweifel

wie Unmut literarisch abreagiert.
Aber ist das eine befriedigende
Lösung? W. G.

Buchbesprechung

Forschung und Lebensordnung mit und
ohne Teilhard de Chardin. (Terra Nova,
Veröffentlichungen der Keyserling-Gesellschaft,

Band 3), 107 Seiten, Ernst
Reinhardt Verlag, München und Basel.
Kart. Fr. 10.-.

Von den drei ersten Bändchen der
«Veröffentlichungen der Keyserling-
Gesellschaft für freie Philosophie»
(Sammlung Terra Nova) sind die beiden

ersten Bände bereits besprochen
worden, Band 1 von W. G. in Nr. 3,

Band 2 von Dr. Hans Titze in Nr. 4 des
«Freidenkers». Heute und hier werfen
wir einen Blick auf Band 3:
«Forschung und Lebensordnung mit und

ohne Teilhard de Chardin».
Der Verpflichtung, bei dieser Gelegenheit,

wenn auch im Vorbeigehen nur,
unsere eigene Stellungnahme zu dem

Philosophen Keyserling darzustellen,
wissen wir uns gänzlich enthoben, aus
zwei Gründen: Dr. Titze hat das in sei¬

ner Besprechung des zweiten Bandes
bereits ausgezeichnet besorgt. Zum
andern: Der dritte mir vorliegende
Band handelt ausschliesslich von Teilhard

de Chardin T) und lässt den
Grafen Keyserling sowie dessen
Philosophie vollständig ausserhalb der
Betrachtung. Mit T. und mit der durch ihn

aufgeworfenen Problematik ist ja auch,
wie wir sehen werden, für Arbeit hinreichend

gesorgt.
Um was geht es hier? Gegen den
Materialismus und besonders gegen dessen

streng mechanistisch gebundene
Kausalität hat sich immer wieder
Widerstand erhoben. Immer wieder wurde
versucht, die streng kausale und
womöglich noch quantitativ determinierte
Gesetzmässigkeit des Geschehens
aufzulockern oder gar zu durchbrechen.
Immer wieder wird auch heute noch

versucht, in das gnadenlos harte
Geschehen der mechanistisch gebundenen

Kausalität die Elemente der Freiheit,

der Spontaneität einzuführen.
Menschenseele und Menschengeist sollen
aus ihren funktionalen Bindungen an

den Organismus herausgelöst, sie sollen

frei und ungebunden der Physis

von aussen her gegenüber- und

entgegentreten. Diese Bemühungen müssen
nicht immer und nicht überall, sie können

aber sehr wohl da und dort zur
Ablehnung der Naturwissenschaft und in

ein religiöses Bekenntnis führen. Auf
alle Fälle ist die Ueberwindung des

mechanistischen Weltbildes die
unbedingte Voraussetzung für alle irgendwie
christlichen Deutungen des
Weltgeschehens.

Die hier vorliegenden Vorträge stellen
sich alle in den Dienst dieser
antimechanistischen Tendenzen. Doch das sei

dankbar anerkannt — die Uebergänge
und Ausgänge in den Christenglauben
hinein fehlen fast ganz. Nur im Vortrag
des katholischen Fundamentaltheologen

Heimo Dolch drängen sie sich dem

Leser auf. Die anderen Vorträge gehen
dieser Frage behutsam aus dem Wege
und begnügen sich damit, das
mechanistische Weltbild so aufzuweichen, so

auszuweiten, dass darin, ohne jeden
Uebergang zur Konfession, Freiheit
und Spontaneität noch ihren Platz
finden können. Allen diesen Vorträgen
geht es weniger um Ausbruch aus der
Naturwissenschaft als um Synthese und

Einbau. Die meisten Vorträge liegen
auf hohem Niveau. Die Lektüre ist auch
für den in diesen Fragen Wohlgeschulten

ein Genuss. Besonders haben es

uns angetan die beiden Hauptvorträge;
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